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Politiſche Heuchelei. 

Die Mittheilung, daß gegenwärtig eine Ausdehnung der 
Unfallverſicherung auf die Arbeiter des Baugewerbes, ſowie 
auf die landwirthſchaftlichen Arbeiter vorbereitet werde, war ber 
kanntlich von „deutſchfreiſinnigen“ Lügenonkeln als ein Wahl⸗ 
manöver hingeſtellt worden. Nun iſt der Nachweis geführt, 
einmal, daß ſeitens der Reichsregierung eine ſolche Ausdehnung 
ſchon im Laufe der Berathung des Unfallverſicherungsgeſetzes 


im Reichstage beſtimmt zugeſagt wurde, und zum andern, 


daß die betreffenden Geſetzentwürfe bereits aufgeſtellt ſind. 
Das „Berl. Tagebl.“ ſucht ſich mit bekannter Frechheit aus 
der Affaire zu ziehen, indem es trotz der angeführten That⸗ 
ſachen die beleidigende Inſinuation einfach aufrechterhält. 
Die „Nat.⸗Ztg“ verſpürt das Bedürfniß, ſich zu entſchuldigen; 
ſie ſagt: „Dieſe Erklärungen (des Reichskanzlers und des 
Staatsſekretärs v. Bötticher) waren auch uns ſehr wohl er⸗ 
innerlich; aber man hatte nichts davon gehört, daß in den 
darin erwähnten Vorausſetzungen für die vor wenigen Mona- 
ten von der Regierung verweigerte Ausdehnung des Geſetzes 
ſich in dieſer kurzen Friſt etwas erhebliches geändert hätte; 
darum waren die von uns geäußerten Zweifel natürlich. Wenn 
die „Nordd. Allg Ztg.“ heute die Mittheilung hinzufügt, daß 
„die betreffenden Geſetzentwürfe bereits aufgeſtellt find und 
ſich gegenwärtig in dem Stadium der vorbereitenden Durch— 
berathung befinden“, ſo gereicht uns das zur Genugthuung. Wir 
ſchließen aber — weil ſich in den Vorbedingungen ſeit der letzten 
Reichstagsſeſſion nichts Weſentliches geändert hat —, daß die 
liberalen Erweiterungsanträge ſchon damals konnten ange⸗ 
nommen werden.“ Jeder, der die Berathungen des Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes und die Stellung der Parteien dazu 
aufmerkſam zu verfolgen in der Lage war, weiß, daß das 
eitel Heuchelei iſt. Wie lag die Sache? Die Regierungs⸗ 
vorlage hatte die land- und forſtwirthſchaftlichen Arbeiten 
nicht mit aufgenommen, und zwar aus praktiſchen Er⸗ 
wägungen. Einmal war das Bedürfniß der Verſicherung für 
die induſtriellen Arbeiter am dringendſten, dann liegen die 
Verhältniſſe der land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter auch 
ſonſt noch vielfach anders als die der induſtriellen, ſo daß es 
gerechte Bedenken haben mußte, beide Kategorien über einen 


Kamm zu ſcheeren. Wahrſcheinlich würde die Regierung trotz 


dieſer Bedenken der Aufnahme der land- und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiter zugeſtimmt haben, wenn damit Ausſicht 
auf das Zuſtandekommen des Geſetzes vorhanden geweſen 
wäre. Daran war aber nicht zu denken, nachdem von den 
Führern des Centrums erklärt worden war, das Centrum 
werde gegen das ganze Geſetz ſtimmen, ſobald die land⸗ und 
forſtwirthſchaftlichen Arbeiter der Zwangsverſicherung unter: 
worfen werden. Ohne Mitwirkung des Centrums war das 
Geſetz nicht durchzubringen, denn Reichspartei, Deutſchkonſer⸗ 
vative und Nationalliberale hatten zuſammen nicht die 
Majorität; die „Deutſchfreiſinnigen“ aber ſtanden natürlich 
wie immer auf ihrem ablehnenden Standpunkte; fie verlangten 
zwar die Aufnahme der landwirthſchaftlichen Arbeiter in das 


N Geſetz, erklärten aber gleichzeitig, daß daſſelbe für ſie auch 


dann, wenn ihrem Verlangen Rechnung getragen würde, 
unannehmbar ſei. Im Grunde genommen war das Ver⸗ 
langen der „Deutſchfreiſinnigen“ nichts weiter als ein elender 
Winkelzug: fie wollten mit Hülfe der Rechten und der National⸗ 
liberalen und gegen das Centrum die land- und forſtwirth⸗ 


A Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung) 

„Er war von meinem Beſuch unterrichtet“, nahm er 
nach einer Weile des Nachdenkens wieder das Wort, „ich ſah 
es ihm an, er wäre ja im anderen Falle überraſcht und ver⸗ 
wirrt geweſen. Hat ſein Sohn ihn darauf vorbereitet? Daß 
er mit ſeinem Sohne darüber geſprochen hatte, ging aus der 
Komödie hervor, die jedenfalls auf ſeinen Befehl Friedrich 
ſpielen mußte. Aus freiem Antriebe würde dieſer hochmüthige, 
charakterloſe Menſch mir ſeine Hand nicht geboten haben. 
Oder hat Janin ihm Bericht erſtattet und gewarnt? — Ha, 
wer darüber mir Gewißheit geben könnte!“ 

Der junge Mann ſtand im Nachdenken verſunken, dann 
begann er, tief aufathmend, ſich ſeiner Kleidungsſtücke zu ent⸗ 
Se und einige Minuten fpäter erloſch das Licht in feinem 

mmer. 


£ 4. Kapitel. 

Doktor Janin hatte ſein gewohntes Mittagsſchläfchen 
beendet, er rieb gähnend die Augen und erhob ſich von dem 
Divan und ging in ſein elegantes Arbeitszimmer, um das 
75 die Sieſta unterbrochene Tagesgeſchäft wieder aufzu⸗ 
nehmen. 

Auf ſeinem Schreibtiſch lagen mehrere Briefe, welche 
der Poſtbote eine halbe Stunde vorher gebracht hatte, die 
neueſten Zeitungen und einige Packete Bücher. 

Die letzteren würdigte der kleine Herr kaum eines 
Blickes, er ſchob ſie mit einer verächtlichen Miene zurück, als 
ob er jagen wollte, die Wiſſenſchaft könne ihn nichts lehren, 
was er nicht ſchon wiſſe. 

Die Zeitungen entfaltete er nur, um einen flüchtigen 
Blick auf den Inſeratentheil, die vermiſchten Nachrichten und 
die Börſenberichte zu werfen; die Politik intereſſirte ihn 
durchaus nicht. 
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ſchaftlichen Arbeiter in das Geſetz bringen, und dann mit 

dem Centrum gegen das ganze Geſetz ſtimmen. Das war die 
Abſicht der „Deutſchfreiſinnigen“. „Freiſinnige“ Blätter haben 

neulich Beſchwerde darüber geführt, daß man die Sünden der 

Fortſchrittsväter an den „deutſchfreiſinnigen“ Kindlein heim⸗ 
ſuche. Nun ſo jung das „deutſchfreiſinnige“ Geſchöpf auch 
iſt, jo hat es doch ſchon ſo viel auf dem Kerbholze, daß man 
in der That auf jeden Hinweis auf ſeine bedenkliche Herkunft 
verzichten kann. 


Volitiſche Tagesſchau. 
Aus Anlaß der Dampfer⸗Subventions-Vorlage find, wie 
die „N. A. Z. mittheilt, dem Fürſten Bismarck neuerdings 
wieder verſchiedene Zuſtimmungsadreſſen zugegangen, u. A. 


| auch ſeitens der deutſchen Kolonien in Meſſina und Buenos- 


| haben, dieſelbe für die nächſte Zeit begraben zu fein laſſen. 


Aires. Die letztere trägt mehrere hundert Unterſchriften und 
hat um ſo mehr Bedeutung, als unter den fremden Kolonien 
in Buenos⸗Aires die deutſche kommerziell den erſten Rang 
einnimmt. 

Die 
„Hann. Courier“ mittheilt, dem Landtage in der nächſten 
Seſſion nicht wieder vorgelegt werden. Die in der letzten 
Seſſion mit der Vorlage gemachten Erfahrungen ſcheinen die 
Königliche Staatsregierung zu dem Entſchluſſe veranlaßt zu 


Jagdordnungsvorlage wird, wie der 


Dagegen ſoll ein allgemeines Kommunalſteuergeſetz 
in der Ausarbeitung begriffen ſein. Die Entwürfe wegen 
weiterer Reformen der preußiſchen direkten Steuern, nament⸗ 
lich der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer, ſollen, möglicherweiſe 
wegen der Krankheit des Finanzministers vertagt fein auf 
unbeſtimmte Zeit. 


} Es iſt mehrfeitig aufgefallen, daß unter den Mächten, 


| 


die die Klage wegen der ägyptiſchen Schuldamor⸗ 
tiſationsfrage beim internationalen Tribunal ein⸗ 
brachten, nicht auch Deutſchland und Rußland ſich 
befinden. Dieſe beiden Mächte waren dazu nicht in der Lage, 
obgleich ſie mit der eingeſchlagenen Maßregel einverſtanden 
ſind, denn ſie ſind in der Liquidationskommiſſion, von der die 
Klage ausging, nicht vertreten. 

Die Zuckerkriſis in Oeſterreich macht be⸗ 
kanntlich ſeit geraumer Zeit von ſich reden und eine Unzahl 
von Vorſchlägen zur Abhülfe ſind bereits ergangen. Jetzt iſt 
auch im böhmiſchen Landtage ein Antrag der Kommiſſion zur 
Berathung der Zuckerfrage vertheilt worden. Derſelbe ver⸗ 
langt Erleichterung bezüglich der Entrichtung der Rübenſteuer, 
ſowie direkte oder indirekte Unterſtützung der Zuckerfabriken 
ſeitens der Regierung während der Kriſis durch Beleihung 
der Waare oder Warrants. Die vom Abgeordnetenhauſe an⸗ 
geregte Enquetekommiſſion ſolle unverzüglich einberufen werden, 
um über die Geſundung der Zuckerinduſtrie zu berathen, die 
Regierung ſolle womöglich Vereinbarungen mit Deutſchland 
über die Regelung der Beſteuerung der Zuckerinduſtrie treffen. 

Ueber eine neue, gegen den Liberalismus 
gerichtete Eneyklika Leo's XIII. wird der klerikalen 
„Neiſſer Zeitung“ folgendes berichtet: Leo XIII. wird darin 
jeden Liberalismus, deſſen Ziel Vernichtung jedes poſitiv⸗ 
religiöſen Einfluſſes auf die Geſellſchaft, beſonders aber 
Befehdung des moraliſchen Einfluſſes der Kirche auf die 
ſozialen Verhältniſſe iſt, brandmarken. Inſofern iſt das 
Dokument das lichtvollſte Kommentar zu verſchiedenen Sätzen 


Nachdem er in dieſer kurzen Weiſe mit den Büchern 
und Zeitungen abgeſchloſſen hatte, begann er mit der Prüfung 
der Briefe. Er las zuerſt die Adreſſen, entzifferte die mit⸗ 
unter undeutlichen Poſtſtempel, betrachtete die Siegel und 
begann dann erſt einen Brief nach dem andern langſam und 
bedächtig zu öffnen und zu leſen. 

Dann und wann umzuckte ein boshaft triumphirender 
Zug ſeine Lippen, oft auch zog er die buſchigen Braunen 
finſter zuſammen; aber plötzlich ſprang er mit einem Fluch 
von 9 855 Sitz auf, um mit Fieberhaſt an der Glockenſchnur 
zu reißen. 

Als Tom gleich darauf eintrat, fand er den Doktor in 
einer Erregung, wie er ihn ſelten geſehen hatte. Mit einem 
Brief in der Hand, lief der kleine, hagere Herr auf und 
nieder; den Eintritt ſeines Vertrauten ſchien er in dieſer 
Aufregung nicht einmal zu bemerken. 

„Sie haben gerufen!“ ſagte Tom endlich in ſeiner rauhen, 
mürriſchen Weiſe. „Was wünſchen Sie?“ 

Der Doktor blieb ſtehen, verzehrende Gluthen, die 
Gluthen entfeſſelter Leidenſchaften leuchteten aus ſeinen Augen. 

„Eine Infamie iſt es!“ rief der Doktor. „Man hat 
mich ſchändlich betrogen, und ich kann nun nichts dagegen 
machen.“ 

Das Geſicht Tom's nahm einen ſpöttiſchen Ausdruck an, 
boshafte Schadenfreude ſpiegelte ſich in ſeinen Mienen. 

„Wie oft haben Sie geſagt, Sie könne Niemand be⸗ 
trügen, denn es ſei Keiner ſo ſchlau, wie Sie?“ ſtotterte der 
alte Diener. „Und nun hat es dennoch Jemand fertig 
gebracht?“ 

„Das ſcheint Dir wohl Freude zu machen?“ fuhr 


Janin auf. 


„Weshalb ſollte es mich betrüben?“ erwiderte Tom 
achſelzuckend. „Mich freut es immer, wenn Diejenigen, welche 
ſich ihrer Klugheit rühmen, in eine Falle hineinrennen. Aber 


wovon iſt denn eigentlich die Rede?“ 


Sonnabend, den 11. Oktober 1884. 


hin- und herwogenden Kampfes. 
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des vielgeſchmähten Syllabus. Es wird zeigen, wie das 
religiöſe, politiſche und ſoziale Leben der Gegenwart durch 
den Liberalismus vergiftet iſt. Abermals wird die Encyklika 
das Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat, die nothwendige 
Freiheit der Gewiſſen, die freie Thätigkeit der religiöſen 
Ordensgenoſſenſchaften, überhaupt die großen ſozialen Fragen 
der Gegenwart zur Sprache bringen. Schließlich giebt der 
Papſt, ſeiner Gewohnheit gemäß, den Katholiken ſpezielle 
Regeln und Vorſchriften für ihr Verhalten inmitten des 
Er betont beſonders die 
Nothwendigkeit einer fruchtbaren, thätigen Vereinigung aller 
Derjenigen, welche beſonders berufen und befähigt ſind, die 
Intereſſen des Reiches Gottes auf Erden zu fördern und zu 
kräftigen. Dies iſt die immer wiederkehrende Lieblingsidee 
Leo's XIII., welcher die Katholiken aller Länder wie eine 
geſchloſſenen Phalanx dem modernen Heidenthum gegenüber⸗ 
ſtellen möchte, zur Vertheidigung der Rechte der Kirche und 
zur Rettung der in ihrem Daſein bedrohten chriſtlichen Geſell⸗ 
ſchaft.“ Was ſagen hierzu diejenigen ultramontanen Kreiſe, 
welche für die bevorſtehenden Wahlen einen Packt mit den 
Deutſchfreiſinnigen eingegangen ſind oder eingehen wollen? 
Die Londoner Blätter veröffentlichen einen 
Brief des engliſchen Staatsſekretärs der Kolonien Grafen 
Derby, worin mitgetheilt wird, daß die Ernennung einer 
gemiſchten Kommiſſion zur Regelung der von engliſchen und 
deutſchen Staatsangehörigen in Angra Pequena erhobenen, 
einander widerſprechenden Anſprüche gegenwärtig den Gegen⸗ 
ſtand eines Schriftwechſels zwiſchen den betheiligten Regierungen 
bilde. Bekanntlich erhebt ein Engländer Spenco Anſpruch 
auf Angra Pequena und die angrenzenden Gebiete, ſowie die 
Inſeln in der Nähe der Küſte. Er behauptet, das Land habe 
Niemand gehört, als er es in Beſitz genommen habe. 


Deutſches Reich. 
0 9 Oktober 1884. 
— Der vorgeſtrige Beſuch des Armee⸗Rennens bei 
Iffezheim iſt Se. Majeſtät dem Kaiſer ſehr gut bekommen. 
Nach der Rückkehr von demſelben fand bei Ihren Majeſtäten 
dem Kaiſer und der Kaiſerin Familiendiner ſtatt, an welchem 
die Großherzoglichen Badiſchen Herrſchaften Theil nahmen. 
Abends beſuchten Ihre Majeſtäten das neu errichtete Salon⸗ 
Theater im Kurhauſe, in welchem mehrere Stücke durch Mit⸗ 
glieder des Hof = Theaters in Karlsruhe zur Aufführung ge⸗ 
langten. Geſtern Vormittag nahm Se. Majeſtät der Kaiser 
einige Vorträge entgegen, arbeitete mit dem Civilkabinet und 
folgte dann einer Einladung des Großherzogs von Mecklenburg⸗ 
Schwerin zum Dejeuner und unternahm ſpäter eine Spazier⸗ 
fahrt. Am Diner bei Ihren Majeſtäten nahmen der Groß⸗ 
herzog und die Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin Theil. 
— Die neueſten Nachrichten über das Befinden des 
Herzogs von Braunſchweig lauten etwas günſtiger; unmittel⸗ 
bare Gefahr ſcheint erfreulicherweiſe nicht vorhanden zu ſein. 
Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Braunſchweig geſchrieben: „Jeden⸗ 
falls kann die Frage der Thronfolge ſehr bald eine brennende 
werden. Da der muthmaßliche Erbe des Herzogs, der Herzog 
von Cumberland, als Prätendent der Königlichen Krone von 
Hannover dauernd keine Ausſicht hat, hier ſein Erbrecht als 
fonverähter Herr anzutreten, fo wird nach dem Landesgeſetz vom 
16. Februar 1879 nach einer eventuellen Thronerledigung ein 
Regentſchaftsrath beſtehend aus den drei Staats miniſtern, dem 


„Von dem alten Manne, der vor einem Jahre uns an' 
vertraut wurde. Bei allen Teufeln, wenn der Kerl nur 
wahnſinnig wäre!“ 

„Ich fürchte, er wird es nie werden!“ 

„Er iſt unrichtig behandelt worden!“ 

„Dann iſt die Schuld nicht auf meiner Seite, denn ich 
habe mich ſtreng nach Ihren Befehlen und Anordnungen ge⸗ 
richtet. Aber trotz Douche, einſamer Haft, Hunger und aller 
Zwangsmittel, iſt der Mann noch fo vernünftig, wie an dem 
Tage, an welchem er hierher kam.“ 

„Wenn ich damals nur geahnt hätte, was ich heute weiß!“ 
ſagte der Doktor wüthend. „Sein Neffe hat das ganze Ver⸗ 
mögen flüſſig gemacht und iſt damit nach Amerika überge⸗ 
ſiedelt; er ſchreibt mir, er ſei nicht geſonnen, nun noch einen 
Heller für ſeinen wahnſinnigen Onkel zu zahlen, und damals 
hatten wir doch ausgemacht, daß er jährlich Tauſend Thaler 
zahlen ſolle.“ 

„Können Sie den Burſchen nicht zwingen —“ 

„Lauf Du Jemandem nach, der in Amerika iſt! Und 
ſelbſt wenn ich wüßte, wo ich dieſen Burſchen treffen könnte, 
was wollte ich ihm anhaben? Er hat das Vermögen feines 
Onkels in der Taſche und ich ſoll nun den alten Mann aus 
meinen eigenen Mitteln ernähren? Wenn er nur wahnſinnig 
wäre! Alsdann könnte ich mich an die Armenverwaltung der 
Stadt wenden, in der er früher gewohnt hat. Sie müßte 
ſich ſeiner annehmen, ihn auf ihre Koſten in eine andere 
Anſtalt ſchaffen, — aber ich darf das ja nicht wagen!“ 

Der Doktor rannte wieder durch das Zimmer, die Blicke 
Tom's folgten ihm. 

„Ich ſage Ihnen noch einmal, der alte Werner hat eine 
zähe Natur“, verſetzte der Wärter, „und wo ſo Viele geſpeiſt 
werden, da —“ 

„Ha, das iſt eine Dummheit!“ rief Janin in leiden⸗ 
ſchaftlicher Aufwallung. „Ich habe keine Luſt, einen Menſchen 
umſonſt zu füttern.“ (Fortſetzung folgt.) 


Präfidenten der Landesverfammlung und dem Präfidenten des 
Oberlandesgerichts proviſoriſch die Regierung führen. Diefer 
Rath hat denn auch, wie es das eben angeführte Geſetz an⸗ 
ordnet, „aus den volljährigen, nicht regierenden Prinzen der 
zum deutſchen Reiche gehörenden ſouveränen Fürſtenhäuſer“ 
einen Regenten der Landesverſammlung zur Wahl vorzu⸗ 
ſchlagen. Die Wirkſamkeit des Regentſchaftsraths iſt nur für 
ein Jahr vorgeſehen.“ 

— Der Afrikareiſende Gerhard Rohlfs begiebt ſich dem⸗ 
nächſt im Auftrage der deutſchen Regierung als Generalkonſul 
nach Afrika. Wohin? iſt nicht geſagt. 

Der neuernannte engliſche Botſchafter am hieſigen Hofe, 
Sir Edward Baldwin, iſt heute hier eingetroffen und wurde 
von dem Perſonal der Botſchaft am Bahnhofe begrüßt. 

Poſen, 10. Oktober. Nach einer Mittheilung der offiziöſen 
Dniewnik Warszawski in Warſchau hat die St. Petersburger 
Eiſenbahn neuerdings zu Kriegszwecken 26 neue Halbſtationen 
etablirt. Auch der Waſſerverſorgung ſoll eine beſondere Auf— 
merkſamkeit geſcheukt werden. Die Station Wilna ſoll be⸗ 
deutend erweitert und mit der Station der neuen Linie Wilna⸗ 
Romny verbunden werden. Die Arbeiten werden gegen Ende 
1885 beendigt. 

Braunſchweig, 10. Oktober. Nach den letzten vorliegenden 
Nachrichten iſt der Schwächezuſtand des Herzogs unverändert. 

München, 10. Oktober. Der König von Rumänien iſt 
heute Vormittag über Lindau nach der Schweiz abgereiſt, 
während ſich die Königinüber Ulm nach Sigmaringen begeben hat. 


Ausland. 
In der Kommiſſion für die Land⸗ 
in Folge der 


Prag, 10. Oktober. 
tagsreformen erklärte der Referent Tonner, 


Oppoſition der Deutſchen auch von dem Antrage auf Behand⸗ 


lung der Geſammtvorlage im Landesausſchuſſe abſtehen und 
ſich nur auf den Antrag rückſichtlich der Einräumung des 
Wahlrechts an die ſogenannten Fünfguldenmänner beſchränken 
zu wollen. Da jedoch der Antrag des Landesausſchuſſes 
weiter gehe und Extrazuſchläge in die direkte Fünfguldenſteuer 
einbeziehe, ſo beantragt der Referent, den betreffenden Bericht 
als Grundlage zur Berathung anzunehmen. Herbſt erklärte 
ſich hiermit einverſtanden. Die Abänderung der Landtags- 
Wahlordnung rückſichtlich des Wahlrechts der ſogenannten Fünf⸗ 
guldenmänner wird hierauf beſchloſſen. 

Wien, 10. Oktober. Die deutſche Minorität des krainiſchen 
Landtags hat geſtern dem Landeshauptmann eine Erklärung 
des Inhalts zugeſendet, daß ſie den ferneren Sitzungen des 
Landtags nicht beiwohnen werde. Die deutſche Minorität 
wurde zu dieſem Schritte dadurch veranlaßt, daß der Landes⸗ 
hauptmann fie gegen die Beleidigung eines floveniſchen 
Redners nicht genügend in Schutz nahm. 

Laibach, 9. Oktober. Die deutſchen Landtags⸗Abgeordneten 
erklärten, den Verhandlungen fernerhin nicht mehr beiwohnen 
zu wollen, weil der Landeshauptmann einen unparlamentari⸗ 
ſchen Ausdruck Graſſellis gegen Luckmann in angeblich unbe⸗ 
friedigender Weiſe gerügt habe. 

Laibach, 10. Oktober. Die deutſchen Abgeordneten ſind 
heute wieder vollzählig im Landtage erſchienen, nachdem der 
geſtrige Zwiſchenfall beigelegt worden iſt. 

Peſt, 10. Oktober. Die Ungariſche Poſt erklärt das 
Gerücht, wonach der Stuhlrichter in Orſova ein gegen den 
König von Serbien geplantes Komplot entdeckt und die Theil⸗ 
nehmer verhaftet habe, für vollſtändig unbegründet. 

Bern, 10. Oktober. Das Königreich Serbien hat dem 
Bundesrath den Beitritt zu der internationalen Phyloxera⸗ 
Konvention notifizirt. 

Paris, 9. Oktober. Der Finanzminiſter Tirard kon⸗ 
ferirte heute mit der Budgetkommiſſion, um Mittel zur 
Equilibrirung des Budgets für 1885 zu finden. Nach Aufſtel⸗ 
lung der Budgetkommiſſion würde trotz der vorgenommenen 
Abſtriche an den Ausgaben noch ein Deficit von 56 Mill. zu 
decken ſein. Die Kommiſſion hatte für 50 Mill. Abſtriche ge⸗ 
macht im Einvernehmen mit der Regierung; doch plötzlich 
ſtellte ſich heraus, daß der Staat im Jahre 1885 28 anſtatt 
der im Budget vorgeſehenen 6 Mill. für Garantien an die 
Eiſenbahnen zu zahlen hat, da letztere in Folge der ſchlechten 
Einnahmen genöthigt ſind, bis zu dieſer Höhe die Garantie 
des Staates in Anſpruch zu nehmen. Zur Deckung des 
Deficits find verſchiedene Mittel vorgeſchlagen worden: die 
Erhöhung oder Kreirung von Steuern, weitere Erſparniſſe, 
Vertagung der Amortiſirung der kurzfriſtigen Staats⸗ „Obliga⸗ 
tionen, Renten⸗Konvertirung und neue Anleihe. Wozu man 
ſich entſchließen wird, iſt noch ungewiß. — Der Eintritt 
Rouviers an Stelle des Handelsminiſters Heriſſon in das 
Kabinet gilt heute für gewiß. 


Kleine Kleine Mittheilungen. 

(Der losgelaſſene Hermes, eine Aqua⸗ 
relle.) Am Mittwoch Abend ließ ſich vor zahlreichem 
Publikum in Berlin der bekannte Herr Hermes aus dem 
Aquarium hören, deſſen Namen ſchon hinreicht, um 
bei jedem Berliner ein ähnliches Gefühl von Heiterkeit zu 
erregen, wie man es empfindet, wenn man die ſeltſamen 
Kapriolen und Sprünge der Zöglinge des genannten Herrn 
im Affenhauſe Unter den Linden anſieht. — Die zahlreich 
beſuchte Verſammlung machte, noch weniger nach der Zu⸗ 
ſammenſetzung als nach dem Tone, der dort heerſchte, täuſchend 
den Eindruck einer Judenſchule. Neu war nur, daß Herr 
Hermes einmal ohne Vordermann auftrat. Bekanntlich wird 
er ſonſt von der freiſinnigen Parteileitung nur immer benutzt, 
um hinter einer anderen Fortſchrittskoryphäe, Richter ꝛc. den 
politiſchen Gegner perſönlich zu verunglimpfen und mit Koth 
80 bewerfen. Man hatte ſich daher ſchon daran gewöhnt, 

Herrn Hermes als fortſchrittlichen Nach-Richter anzuſehen. Es 
iſt ein Beweis für die Noth an geeigneten Parteivertretern, 
welche im freiſinnigen Lager herrſcht, daß man ſich entſchließen 
mußte, Herrn Hermes ohne Aufſicht loszulaſſen. Seine ganze 
Rede beſtand denn auch aus wüſtem, ſinnloſen Schimpfen auf 
den Hofprediger Stöcker, die anderen konſervativen Kandidaten, 
die konſervativen Parteien, die Regierung und noch 
einiges Andere mehr. Gegen Herrn v. Köller wurde wieder 
das nichtsnutzige Mittel angewendet, ihn zu loben, was aus 


ſolchem Munde als die größte Beleidigung aufgefaßt werden 


muß. Auch Herr Virchow dürfte auf das übertriefende Lob 
aus dem Munde jenes Hermes kaum gar zu ſtolz ſein. Um 


einige der bodenloſen Dreiſtigkeiten des Aquariumvertreters 


hier anzunageln, ſei erwähnt, daß er ſich unterſtand, den Satz 
aus zuſprechen: „Die Politik der Konſervativen ſei eine ver⸗ 


Nach Weſten und Süden hin ſei 


| 


| 
| 


brecheriſche“, ferner „das Verhalten der Polizei gegenüber der 


Paris, 9. Oktober. Bei einem heute Abend in dem Hotel 
Continental ſtattgehabten Banket des keramiſchen Vereins 
ſprach der Miniſterpräſident Ferry über den Fortſchritt der 
Kunſtinduſtrie und forderte den keramiſchen Verein auf, alle 
Anſtengungen zu machen, um bet der allgemeinen Ausſtellung 
im Jahre 1889 zu zeigen, was ſchon ſeit hundert Jahren 
die demokratiſche Geſellſchaft gethan habe, um die civilifatorifche 
Aktion zu fördern. (Beifall.) 

Paris, 10. Oktober. Lockroy giebt die Abſicht einer 
direkten Interpellation über die angebliche Allianz zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland auf. Die Republique frangaife 
erklärt in einem vernünftigen und ruhigen Artikel, daß das 
Einvernehmen beider Länder einfach Punkte gemeinſamer 
Intereſſen berühre. Der Temps äußert ſich ähnlich, wenn 
ſchon zugleich mit ſchärferer Betonung gewiſſer Hoffnungen 
dieſer geheiligten Religion aller Franzoſen. 

Paris, 10. Oktober. Ein hier eingegangener Bericht des 
Generals Briere de l' Isle beſtätigt die bereits gemeldeten 
Details über den Kampf bei Lang Kep und ſagt, daß in dem 
Dorfe allein 640 Leichen von Chineſen gefunden wurden. 
General Negrier erhielt eine Verwundung im Schenkel. Die 
Chineſen wurden in der Richtung auf Yenthe verfolgt. Weiter 
berichtet General Briere de l' Isle, er laſſe Lang Kep ſtark 
beſetzen, um den Ausgang des Paſſes zu halten; er hoffe, 
auch Lochnan und Deflée von Yenthe ſchließen zu können. 
die Ruhe durch die Be⸗ 
ſetzung der Feſtungen Phunnim und Myluong, aus denen die 
feindlichen Abtheilungen vertrieben wurden, geſichert. Der 
Anführer der letzteren wurde getödtet. Er, Briere de l'Isle, 
werde nunmehr ſelbſt den Oberbefehl über die Expedition 
übernehmen. 

Rom, 9. Oktober. Der König hat für die von der 
Cholera betroffenen Familien in Genua 20,000 Lire geſpendet. 
Der deutſche Botſchafter v. Keudell iſt heute von Caſtellamare 
hierher zurückgekehrt. 

Athen, 10. Oktober. Die Kammer iſt zum 8. November 
einberufen worden. 

Catania, 10. Oktober. Soweit bis jetzt ermittelt, be⸗ 
trägt die Zahl der bei dem Wirbelſturme Verunglückten nahezu 
500 Verwundete und 30 Todte, welche zum größten Theil 
der ärmeren Bevölkerung angehören. 


PFrovinzial- Nachrichten. 

Briefen, 9. Oktober. (Vieh- und Pferdemarkt.) 
Der hier abgehaltene Vieh⸗ und Pferdemarkt war trotz pracht⸗ 
vollen Wetters ſehr ſchwach beſucht. Pferde wie Rindvieh waren 
im ſchlechten Futterzuſtande, weshalb das Geſchäft auch ſehr flau ging. 

Dirſchau, 8. Oktober. (Beſtrafter Uebermuth.) 
Die „Dirſch. Ztg.“ ſchreibt: Vor einiger Zeit berichteten wir, 
daß der Fleiſchbeſchauer Herr v. Parpart hier in einem von dem 
Fleiſchermeiſter S. in Gardſchau geſchlachteten Schweine Trichinen 
gefunden habe. S. rühmte ſich darauf, bereits vor der Unter⸗ 
ſuchung von dem trichinöſen Fleiſch etwa ein halbes Pfund in 
rohem Zuſtande gegeſſen zu haben und verlachte den Rath, zu 
einem Arzt zu gehen. Als nun nach einigen Wochen ſich keine 
Anzeichen der Trichinoſis bei ihm zeigten, hielt er überhaupt die 
Fleiſchſchau für überflüſſig. Heute vernehmen wir, daß ſich bei 
S. die ſchlimmen Folgen der Trichinoſis eingeſtellt haben; er iſt 
ſchwer an derſelben erkrankt. Ob noch andere Perſonen, welche 
ebenfalls von demſelben Fleiſche gegeſſen haben, erkrankt ſind, iſt 
noch nicht bekannt. 

Lyk, 8. Oktober. (Eine intereſſante Straf⸗ 
ſach e.) Ein auch für weitere Kreiſe intereſſantes Güterverkaufs⸗ 
geſchäft beſchäftigte am letzten Montage unſere Strafkammer. 
Ein Lehrer aus unſerem Kreiſe, der in dem Grenzorte Proſtken 
ein Gaſthaus beſitzt, kam vor einiger Zeit mit einem hieſigen 
Güter⸗Agenten zuſammen, der ſich ihm erbot, das in Frage 
ſtehende Gaſthaus gegen eine Provifion von 150 Mk. zu verkaufen. 
Einige Tage ſpäter ſtellte der Agent dem Lehrer einen „ganz 
ſicheren“ Käufer, der ſehr elegant gekleidet war, vor, und der 
Kontrakt wurde abgeſchloſſen. Eine Anzahlung konnte der Käufer 
nicht leiſten, weil er angeblich in dem Augenblicke kein Geld bei 
ſich habe. Kurze Zeit darauf las der Lehrer in den Zeitungen, 
daß ſich der Käufer ſeines Gaſthauſes vergiftet habe. Er kam 
nach Lyk und erfuhr hier, daß der Selbſtmörder ein ganz mittel⸗ 
loſer Menſch geweſen, der ſchon ſeit langer Zeit keinen Heller 
beſeſſen, und auch am Tage des Kaufes nur von anderen Leuten 
mit dem einen Anzuge verſehen war, um den Verkäufer zu 
irritiren. Nichtsdeſtoweniger klagte der Agent ſeine Proviſion ein, 
verlor zwar erſter Inſtanz, gewann aber zweiter Inſtanz, und 
der Lehrer mußte 400 Mk. zahlen. Jetzt nahm ſich jedoch die 
Staatsanwaltſchaft der Sache an, und der Agent wurde zu einem 
Jahr Gefängniß und die entſprechenden Nebenſtrafen verurtheilt. 


— 2. 


Bromberg, 10. Oktober. (Bellachin i. Veteran.) 
Morgen wird Bellachini ſeine Vorſtellungen in „Villa Kratz“ 
beginnen und gleichzeitig, wie uns von verſchiedenen Seiten mit⸗ 
getheilt wird, feinen ſtebenundachzigſten Geburtstag feiern. — Im 
Regierungsbezirk Bromberg iſt gegenwärtig nur noch ein hülfs⸗ 
bedürftiger Veteran aus den Freiheits⸗Kriegsjahren (1813/15) 
vorhanden, welcher aus der Staatskaſſe eine entſprechende Unter⸗ 
ſtützung erhält. 

Stolp, 9. Oktober. (Zur Reichstagswahl.) In 
der heutigen General-Verſammlung des Konſervativen Vereins 
wurde, der „Z. f. H.“ zufolge, der einſtimmige Beſchluß gefaßt, 
Herrn von Hammerſtein⸗Schwartow für die bevorſtehende Reichs⸗ 
tagswahl wieder als Kandidaten aufzuſtellen. 


Coſiales. 
Redaktionelle DIE, werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 11. Oktober 1884. 

— (Das hieſige Organ der Semiten) iſt mit 
einer „Kritik“ an unſeren Wahlaufruf getreten. Dieſelbe iſt uns 
etwas ſpät zu Geſicht gekommen, es fehlt uns deshalb die Zeit 
und der Raum, fie hier durchweg zu beleuchten. Es wird indeß 
wohl ſchon genügen, wenn wir nur eine Stelle aus dieſer „Kritik“ 
anführen, um ſie nach allen Richtungen hin gebührend zu kennzeichnen. 
Wir meinen die Stelle, in welcher unſer Wahlaufruf das mobile 
Kapital gerecht beſteuert haben will, um dem Grundbeſitzer, dem 
Bürger und Beamten die Steuerſchraube weniger fühlbar zu 
machen: „Dem künftigen Reichstage wird es obliegen, die noth⸗ 
wendige Ausgleichung vor Allem durch Annahme der Börfenfteuer- 
Vorlage herbei zu führen.“ Zu dieſer Stelle bemerkt das 
Semitenblatt (Hat man fo was gefehen!): „Alſo wieder das 
alte Rezept der Konſervativen „immer neue Steuern dem Volke auf⸗ 
zulegen.“ Darum, Ihr Bürger in den Städten und Landbe⸗ 
wohner, paßt auf: wenn Ihr Euch vor neuen Steuern wahren 
wollt, könnt Ihr nicht den konſervativen Kandidaten wählen.“ 

— Landwirthſchaftlicher Verein Thorn.) 
Geſtern Nachmittag 5 Uhr fand im Artushof-Saale eine Sitzung 
des Landwirthſchaftlichen Vereins Thorn ſtatt. Herr Vorſitzender 
Weinſchenck⸗Lulkau bemerkte vor Eröffnung der Sitzung, 
daß für die Mitglieder des Vereins nach Schluß der Sitzung 
ein Abendeſſen veranſtaltet werde, und machte gleichzeitig darauf 
aufmerkſam, daß von einem Vereinsmitgliede als Naturſeltenheit 
ein Zweig eines in dieſer ſpäten Jahreszeit in voller Blüthe ſtehenden 
Kaſtanienbaumes mitgebracht worden ſei, welchen ſich ein Jeder 
anſehen könne. Alsdann eröffnete der Vorſitzende die Sitzung 
mit einigen einleitenden Worten über die gegenwärtige Lage der 
Landwirthſchaft. Die Ernte ſei heuer im Allgemeinen eine ges 
ſegnete, aber einen nennenswerthen Vortheil habe ſie der Land⸗ 
wirthſchaft nicht gebracht, weil die Preiſe gefallen ſeien. Die 
Witterung hätte eine beſſere ſein können; namentlich hätten die 
Hagelſchläge viel Unheil angerichtet. Hiervon ſeien die Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaften gegen Hagelſchäden, ſowohl diejenigen, welche 
auf Gegenſeitigkeit beruhen, als auch die Aktien⸗Geſellſchaften 
ſchwer betroffen, welch' letztere ohne Zweifel ihre Prämien erhöhen 
würden. Die Zuckerfabriken Schönſee und Kulmſee arbeiteten 
bei der gegenwärtigen Ueberproduktion mit Schaden, da die Preiſe 
zu ſehr herunter gekommen. — Hiernach folgte Punkt 1 der 
Tagesordnung: „Geſchäftliches“, welcher zumeiſt rein geſchäft⸗ 
liche Angelegenheiten behandelte. — 2. Petition des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins zu Kulm, betreffend den Beginn der Schwur⸗ 
gerichts⸗Sitzungen um 10 ſtatt um 9 Uhr. Der Vorſitzende 
verlas die Petition, die in Kurzem beſagt, daß bei dem jetzigen Be⸗ 
ginn der Schwurgerichtsſitzungen um 9 Uhr und den ſchlechten 
Eiſenbahn⸗Fahrgelegenheiten die in Kulm und Umgegend domi⸗ 
cilirten Zeugen ꝛc. gezwungen ſeien, ſchon einen Tag vor der 
Sitzung in Thorn einzutreffen. Außerdem führten die Petenten 
noch mehrere hiermit in Zuſammenhang ſtehende Uebelſtände an. 
Hierdurch würden die Privat⸗Intereſſen Vieler in nicht unerheb⸗ 
licher Weiſe geſchädigt und würde es ſchwer gemacht, die Pflichten 
dem Staate gegenüber zu erfüllen. Aus dieſen Gründen ſolle 
um Verlegung des Beginns der Schwurgerichts⸗Sitzungen ſtatt 
von 9 auf 10 Uhr petitionirt werden. Der Vorſitzende be⸗ 
fürwortete die Petition und empfahl derſelben beizutreten. Die 
Verſammlung ſtimmte dem zu. 3. Petition des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins zu Inowrazlaw, betreffend die bedrängte Lage der 
Zucker⸗Juduſtrie in den öſtlichen Provinzen. Der Vorſitzende 
verlas die Petition, welche dahin geht, eine Herabminderung der 
Fahrtarife, welche beſonders auf der Route von Bromberg nach 
Oberſchleſien ſehr hohe ſeien, herbeizuführen. Da die Kampagne 
bereits begonnen, ſei ſchleunigſt Remedur geboten. Die Ver⸗ 
ſammlung tritt auch dieſer Petition bei. 4. Petition des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins zu Rieſenburg, betreffend die Erhöhung 
der landwirthſchaftlichen Schutzzölle. Der Vorſitzende bemerkte, 


ſozialdemokratiſchen Partei bei Verſammlungen ſei ein geſetz⸗ 
widriges“, ferner, „der deutſche Staat ſei weit 
davon entfernt, einchriſtlicher zu fein, der 
ſelbe ſei vielmehr konfeſſions los.“ Dieletztere 
Aeußerung verfehlte nicht, großen Jubel unter den anweſenden 
Kindern Iſraels hervorzurufen. Die Unwillensäußerungen 
anders Geſinnter wurden mit echt freiſinniger Toleranz, mit 
Hinauswerfen, beantwortet. Als die Verſammlung endlich ge⸗ 
ſchloſſen war, kam es im Garten noch zu ſehr heftigen Auf- 
tritten, und, wie man berichtet, ſollen einige Anhänger des 
Herrn Nach —Richter⸗Hermes ſchlagende Beweiſe dafür erhalten 
haben, daß auch die michelhafteſte Geduld ſchließlich ein Ende 
haben kann. 

(Eine neue Treibkraft.) Ein in Amerika vielge⸗ 
nannter Erfinder, John Keely in Philadelphia, deſſen räthſel⸗ 
hafter „Motor“ ſeit Jahren zu einer Unmenge ſchlechter Witze 
Anlaß gegeben, hat am 20. September zum erſten Male 
Verſuche mit einer von ihm erbauten Kanone auf dem Schieß⸗ 
platze zu Sandy Hook angeſtellt. Etwas weiter vorgerückt, 
als das Zündloch bei altmodiſchen Kanonen, mündet eine 
kupferne Röhre, / Zoll dick, Bohrung ½% Zoll, welche 
mit einem neben der Kanone liegenden ſchmiedeeiſernen „Re⸗ 
ſervoir“ von 55 Zoll Länge und etwa 8 Zoll Dicke in Ver⸗ 
bindung ſteht; und dieſes Reſervoir ſteht wieder durch eine 
gleiche kupferne Röhre mit einem kleineren von gleichem 
Material in Verbindung. Das größere Reſervoir hält 5, 
das kleinere 1½ bis 2 Gallonen. In denſelben befindet ſich 
der Stoff, eine Art Gas, nach Keely's Ausſage aus Luft 
und Waſſer hergeſtellt und bedeutend leichter als Waſſerſtoff. 
Um die Reſervoirs zu füllen, bedarf er fünf Tropfen Waſſers 
und einer Quantität atmoſphäriſcher Luft, welche in gewiſſer 
Weiſe präparirt werden muß; das „Wie“ iſt eben ſein Ge⸗ 
heimniß, wie auch die innere Einrichtung der Reſervoirs. 


Herr Keely gab eine theilweiſe Erklärung des Verfahrens, 
welche jedoch nicht genügend war, um ſich ein Bild davon zu 
machen: ſo viel ging jedoch aus ſeinen Andeutungen hervor, 
daß die von ihm erfundene Kraft auf der Molekularvibration 
des von ihm fabrizirten Gaſes beruht und daß die Reſervoirs 
nach gewiſſen, wohl nur ihm bekannten Prinzipien der Akuſtik 
konſtruirt ſind. Wenn nun die Kanone, welche von vorn mit 
einer Bleikugel oder Stahlkugel beladen wird, abgeſchoſſen 
werden ſoll, ſo läßt er ein gewiſſes Quantum dieſes Gaſes 
aus dem großen Reſervoir in die Hauptkammer der Kanone 
(in den eiſernen Lauf) ſtrömen. Wenn das geſchehen, klopft 
er mit einem hölzernen Hammer auf die kleinen Zapfen der 
länglichen Kammer am Hinterende der Kanone, und ſobald 
er ſtark genug ſchlägt, um ein mäßig lautes Klingen derſelben 
hervorzubringen, ſo fällt der Schuß. Seiner Angabe nach 
betrug der ausgeübte Druck 7000 Pfund auf den Quadrat» 
zoll, jedoch will er denſelben beliebig bis auf 50,000 Pfd. 
erhöhen können. Die Fluggeſchwindigkeit des Geſchoſſes be⸗ 
trug 523 Fuß in der Sekunde. Der durch den Schuß er⸗ 
zeugte Rückſchlag war kaum bemerkbar, der Knall ſchwach, 
mehr ein Ziſchen, und das in geringer Quantität ausſtrömende 
Gas verflüchtigte ſich im Augenblick. Herr Keely feuerte 20 
Schüſſe ab, ſtets auf die nämliche Weiſe, ohne daß eine Ab⸗ 
nahme der Fluggeſchwindigkeit zu bemerken war; er behauptete, 
mit der in den Reſervoirs aufgeſtauten Kraft 200 Schüſſe 
abfeuern zu können, und der letzte werde dieſelbe Flugge⸗ 
ſchwindigkeit aufweiſen, wie der erſte. Col Hamilton erklärte, 
daß man es bei diefer Erfindung weder mit komprimirter 
Luft, noch mit kondenſirter Kohlenſäure zu thun habe; er 
kenne keine Triebkraft, welche Wirkungen wie dieſe hervorbringe. 
Entweder liege hier die Entdeckung einer bisher der Wiſſen⸗ 
ſchaft unbekannten Kraft vor, oder es ſei eine gänzlich neue 
Anwendung einer alten Kraft, jedensfalls aber kein „Humbug“. 
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daß ihm dieſe Petition nicht ſympathiſch ſei, da man kurz vor 
den Wahlen ſtehe und jede Auslaſſung über die Kornzölle po⸗ 
litiſche Ausdeutungen erfahre. An und für fih ſei er für die 
Schutzzölle; fie brächten dem Staate eine Einnahme von 20 Mil⸗ 
lionen und trügen ſomit einen weſentlichen Theil unſerer Steuer⸗ 
laſt. Herr Wegner⸗Oſtaszewo referirte über die vorliegende 
Petition. Herr Weinſchenck habe ihm kurz vor dem Tage der 
Sitzung gebeten, das Referat zu übernehmen; er habe daher die 
Frage nicht eingehend ſtudiren können und könne es ihm nicht 
einfallen, über eine ſo wichtige, tief einſchneidende Sache etwas 
Feſtſtehendes mitzutheilen. Er könne die Sachlage nur mit einigen 
Worten beleuchten und müſſe es dann einem Jeden überlaſſen, 
ſich ein eigenes Urtheil zu bilden. Preußen, oder doch die nord⸗ 
deutſche Hochebene, ſei ein hauptſächlich ackerbautreibendes Land. 
Die fortwährenden Mißernten — wir hätten in den letzten 13 
Jahren nur 2 Ernten über Durchſchnitt, dagegen 11 unter Durch⸗ 
ſchnitt gehabt — ſeien daher von einſchneidender Wirkung 
auf den Wohlſtand der Bevölkerung. In erſter Linie werde 
das platte Land davon betroffen, dann aber auch die Städte, 
da dieſe auf die Geſchäfte mit dem Lande angewieſen ſeien. 
Die heutige Blüthe des Fabrikweſens und der gegenwärtige 
Standpunkt der Landwirthſchaft ſei lediglich der vernünftigen 
Zoll⸗ und Wirthſchaftspolitik der Hohenzollern zu danken, welche 
ſtets beſtrebt geweſen ſeien, durch die Schutzzölle die genannten 
Erwerbszweige zu heben. Schon Friedrich der Große habe ſich 
große Verdienſte um die Landwirthſchaft erworben. Zu ſeiner 
Zeit hätten die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen ſehr ſchlimm 
aus geſehen; die bedeutendſten Städte ſeien Schutthaufen geweſen. 
Er aber habe Anſiedelungen durch Schwaben geſchaffen und damit 
der Landwirthſchaft auf die Füße geholfen. — Es ſei traurig, 
daß durch eine gewiſſe Preſſe, welche keine Ahnung von den Ver⸗ 
hältniſſen auf dem Lande habe, die Begriffe durch häufig gebrauchte 
Schlagwörter verwirrt und die Gemüther gegen einander erhitzt 
würden. Dies ſei für eine ruhige und praktiſche Beurtheilung 
der ländlichen Verhältniſſe von großem Nachtheil. Man gebrauche 
ſo häufig den Ausdruck „kleiner Mann.“ Das ſei nichts, als 
eine Phraſe, denn auf dem Lande habe man keinen „kleinen 
Mann.“ Die bei einem Grnndbeſitzer in Dienſt ſtehenden Leute 
würden in Krankheits- und anderen Fällen ſtets von dieſem unter⸗ 
ſtützt; man kenne das auf dem Lande garnicht anders. — Es 
würde den Landwirthen vorgeworfen, Intereſſenpolitik zu betreiben. 
Welche Partei thue das wohl nicht. Wer heutzutage nicht für 
ſich ſelbſt ſorge, der werde ausgeſogen und nachher an die Seite 
geworfen. Er erinnere nur an die Zeitungsſtempelſteuer, die doch 
ebenſo gerecht ſei wie die Grundſteuer. Trotzdem wurde ſie aber 
nicht durchgeführt, weil die Preſſe dadurch geſchädigt worden wäre. 
Ebenſo verhalte es ſich mit den Eiſenzöllen, welche mit Hülfe 
und zum Schaden der Landwirthſchaft durchgeſetzt wurden und 
auf die Landwirthſchaft ebenſo einſchneidend wirkten, wie es hohe 
Getreidezölle den Arbeitern der Fabrikſtädte gegenüber thun 
würden. Die Landwirthſchaft verſtände es aber nicht, ſich zu 
vertheidigen und leide ruhig weiter. Redner ging nun auf die 
Getreidezölle näher ein. In England habe man zu einer Zeit, 
in der die Verhältniſſe zwiſchen dem Lande und den größeren 
Städten den unfrigen jetzigen ſehr ähnlich waren, hohe Getreide⸗ 
zölle zum Schutze der Landwirthſchaft eingeführt, aber dieſelbe auf 
die Dauer nicht halten können, weil ſehr raſch die früher domi⸗ 
nirende Landwirſchaft durch die Induſtrie überflügelt und zurück, 
gedrängt wurde. Fabriken und Kohlenbergwerke vermehrten ſich, 
die Städte wuchſen immens, mit ihnen die Arbeiterbevölkerung 
und ſo wurde der Magen Englands vom Lande in die Städte 
verlegt und dieſe ſchafften den Getreidezoll ab. Die Landwirthſchaft 
ging ſchnell zurück. In Frankreich befindet ſich die Landwirthſchaft 
auch in großer Noth; die Regierung ſuche vergebens zu helfen. 
Da die Preiſe des Getreides auf dem Weltmarkte gemacht würden, 
ſo dürfte ſich ſelbſt ein hoher Zoll als machtlos erweiſen, wenigſtens 
ſei es ſchwer, die Wirkungen deſſelben vorauszuſagen. Jedenfalls 
aber würde die Einführung auf großen Widerſtand ſtoßen, die 
Gemüther erregen und die arme Landwirthſchaft noch mehr 
diskreditiren. Den großen Exporthändlern ſei der Getreidezoll 
gleichgültig, da ſie im Intereſſe der Rentabilität der Bahnen 
überhaupt keinen bezahlten. Erreiche der Zoll eine Höhe, die der 
Fracht für einen großen Umweg gleichkommt, den das Getreide 
zu machen hat, um der Berührung mit einer ſolchen Strecke zu 
entgehen, ſo nehme es zum Weltmarkt andere Wege. — Leider 
könne der Landwirthſchaft den Anforderungen der Jetztzeit auf 
anderen Betrieb nicht ſo ſchnell gerecht werden, es könne nicht 
ſofort den Getreide- und Zuckenrübenbau in Viehzucht umwandeln. 
Dazu gehörten große Kapitalien und dann verliefen auch Jahre, 
ehe ein nennenswerther Erfolg erzielt werde. Die erſten Schritte 
auf dem Wege zur Viehhaltung, zu der vor allen Dingen Futter 
nothwendig iſt, ſeien durch Zuckerfabrikation und Brennereien ge⸗ 
geben, — erſtere für ſchweren, letztere für leichten Boden. Die 
Brennerei ſei eine große direkte Geldquelle nie geweſen, dafür 
habe ſchon die große Steuer geſorgt; dem Wohlſtand habe dieſe 
nur mittelbar aufgeholfen. Dafür ſei die Brennerei der ſtete 
Angriffspunkt der liberalen Parteien, die auch der Landwirthſchaft 
dieſe letzte Stütze nehmen möchten. Aeußerungen, wie „Beſteuerung 
an der Quelle“, zeugten nur davon, daß die Redner nicht die 
kleinſte Ahnung von den landwirthſchaftlichen Verhältniſſen haben. 
Redner kann nicht umhin, einen geiſtreichen Ausſpruch der 
„Danziger Zeitung“ zu erwähnen. Dieſelbe meinte nämlich, es 
müfje verboten werden, fo viel Land mit Kartoffeln für Brennerei⸗ 
zwecke zu bebauen, damit mehr Land zum Roggenbau und ſo zur 
direkten Ernährung des Arbeiters übrig bleibe. Die „Danziger“ 
ſcheine keine Ahnung davon zu haben, daß gerade in Folge der 
ſteigernden Viehhaltung und Kultur bei der Brennerei auf der 
dem Getreide verbleibenden Fläche mehr wächſt, wie früher, und 
es landwirthſchaftlich unmöglich iſt, fortwährend Roggen auf 
demſelben Felde zu bauen. Die Spirituspreiſe zu erhöhen, fei 
wegen der Konkurrenz des Auslandes unmöglich. Redner meint, 
man müſſe der Landwirthſchaft zur Hülfe kommen, indem man 
die Kommunalſteuern entlaſte. In jedem Falle dürfe man aber 
nicht die Landwirthſchaft zum Ruin bringen, denn das ſei nicht 
möglich, ohne zugleich das Reich zu ruiniren. — Als Korreferent 
trat der Vorſitzende, Herr Weinſchenck den Darlegungen des 
Referenten bei und führte dieſelben weiter aus. Beſonders ein⸗ 
gehend behandelte er den Tranſitverkehr. England habe den 
Zucker um 3 Mk. beſteuert. Dieſe Steuer werde aber von den 
deutſchen PVroducenten getragen, welche den Preis um 3 Mk. 
billiger ſtellen müßten. Ebenſo verhalte es ſich mit dem Export 
der Hammel nach Frankreich. Die franzöſiſche Reglerung habe 
durch Geſetz vom 1. April 1882 die Einfuhr von Hammeln be⸗ 
ſteuert, was zur Folge gehabt habe, daß der Preis um 3 Mk. 
verringert werden mußte. Redner weiſt nach, daß durch den Korn⸗ 
zoll das Mehl pro Pfund um ½ Pf. vertheuert werde. Amerika 
und England würden den Zoll nicht bezahlen, ſondern ihren Be⸗ 
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darf von anderswo her decken. Er ſtimme mit dem Vorredner überein, 
daß der Landwirthſchaft geholfen werden müſſe; man dürfe nicht 
vergeſſen, daß Deutſchland ein ackerbautreibender Staat ſei. — 
Herr Keibel-Folſong hat aus den Worten des Herrn Vorſitzenden 
und des Herrn Wegner entnommen, daß dieſelben eine öffentliche 
Ausſprache für und wider die Getreidezölle nicht für angebracht 
erachten. Dem müſſe er entgegen treten. Im Weiteren führt 
Redner aus, daß der deutſche Landwirth bei dem Ankauf von 
ruſſiſchen Hafer, Kleie, Erbſen ꝛc. den Zoll des Auslandes bes 
zahlen müſſe, und will eine Erhöhung der Getreidezölle. — Der 
Vorſitzende und Herr Wegner erwidern dem Vorredner gegen⸗ 
über, daß ſie eine öffentliche Ausſprache der Meinungen über den 
Getreidezoll nicht haben ausſchließen wollen. Letzterer bemerkt 
noch, daß, wenn Deutſchland die Zölle aufhebe, der Staatsbankerott 
eintreten und es der kommerzielle Spielball der ganzen Welt werden 
würde. — Herr Meiſter⸗Sängerau: Aus Allem, was vorgetragen, 
gehe hervor, daß die Getreidezölle der Landwirthſchaft nicht Schaden 
brächten, und darum ſei er für Erhöhung der Getreidezölle. 
Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion geht ein und wird an⸗ 
genommen. Die Abſtimmung über die Petition ergiebt, daß die 
Majorität für den Beitritt an dieſelbe iſt. — Auf Antrag des 
Vorſitzenden geht die Verſammlung auf Punkt 7 der Tagesordnung 
über: Die Thätigkeit des Vereins für Rüben⸗Zucker⸗Induſtrie. 
Referent Herr Direktor Grundmann: KHulmfee fchilverte in 
einem intereſſanten Vortrage an der Hand reichen Materials die 
Thätigkeit des genannten Vereins. Leider geſtattet uns der 
Raum nicht, näher auf den Vortrag einzugehen. — Nach Schluß 
des Vortrages ſprach der Vorſitzende Herrn Direktor Grundmann 
den Dank der Verſammlung für den Vortrag aus und verlegte 
die Punkte 5 und 6 der Tagesordnung unter Zuſtimmung der 
Mitglieder auf die nächſte Sitzung des Vereins. Hierauf folgte 
Schluß der Sitzung, nach welchem ſich die Mitglieder des Ber- 
eins zu einem ſolennen Abendeſſen wieder vereinigten. 

— (Eine partielle Sonnenfinſterniß) findet 
am 18. Oktober er. ſtatt, wird jedoch nur in dem nördlichen 
Theile des großen Oceans in den nahe der Behringſtraße liegen⸗ 
den Theilen Aſiens und Nordamerikas ſichtbar ſein. 

— (Jupiter und Venus), die beiden glänzendſten 
Planeten unmittelbar neben einander, kaum durch einen Zwiſchen⸗ 
raum von der doppelten Breite der Mondſcheibe getrennt, erſchei⸗ 
nen in den frühen Morgenſtunden 2—6 Uhr gegenwärtig am 
ſüdöſtlichen Himmel, — bei der um 5 Uhr noch herrſchenden 
Dunkelheit ein prächtiger Anblick. 

— (Diebſtahl.) Der Kellner Ignaz Gurtczinski wurde 
auf Requiſition der hieſigen Staatsanwaltſchaft verhaftet, weil er 
in Brieſen und Mocker Kleiderdiebſtähle verübt. 

— (Verhaftet) wurde ein Flößer, welcher in betrunkenem 
Zuſtande in einer Marktbude eine Wurſt kaufte und bei dieſer 
Gelegenheit ein Stück Speck ſtahl. Der Thäter ſieht ſeiner Be⸗ 
ſtrafung entgegen. 

— (Polizeibericht.) 6 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 8. Oktober. (Von einem entſetzlichen Unfall) 
iſt eine hieſige Künſtlerfamilie heimgeſucht worden. Die jüngſte, circa 
21jährige ſchöne Tochter des am 11 November 1883 hier verſtorbenen 
Portraits und Geſchichtsmalers Oskar Begas befand ſich, wie die Staatsbürg. 
Ztg. mittheilt, zum Beſuch auf einem Gute in Pommern. Vor etwa 10 
Tagen bemerkte fie an der linken Wange nahe dem Munde ein faſt 
unſcheinbares weißes Bläschen und bald auch ein auffällig ſchmerzhaftes 
Anſchwellen der nächſten Umgebung deſſelben. Nach Berlin zurückgekehrt, 
ließ man die immer ſtärker gewordene Geſchwulſt vom Hausarzt unter⸗ 
ſuchen, welcher eine beſorgnißerregende Blutvergiftung konſtatirte. Prof. 
Küſter exſtirpirte wiederholt die zunächſt von der Vergiftung ergriffenen 
Stellen des Geſichts, leider aber vergebens. Am Morgen des 7. Oktober 
iſt das Mädchen ſeinen entſetzlichen Schmerzen erlegen. Das ihm wahr⸗ 
ſcheinlich durch den Stich eines Inſekts, einer Fliege, eingeimpfte tödt⸗ 
liche Gift hat man als Milzbrandgift erkannt. 

Berlin, 10. Oktober. (Ein in Berlin ſeltenes 
Jubiläum), und zwar das 50jährige als Miether einer und 
derſelben Wohnung beging am 1. d. M. ein Miether im Hauſe 
Friedrichſtraße 248. Dieſes Haus, dem zwar die Bequemlich⸗ 
keiten der Neuzeit fehlen, zeichnet ſich überhaupt durch die Seß⸗ 
haftigkeit ſeiner Inſaſſen aus, denn außer dem erwähnten Jubilar 
hauſt dort ein anderer Miether einige 40 Jahre, ein dritter 
31 Jahre, zwei weitere je 20 Jahre u. ſ. w. Dieſe Beſtändigkeit 
iſt gewiß ebenſo ehrend für die Miether, wie für den Hauswirth. 

Rixdorf, 9. Oktober. (Das größte preußiſche 
Dorf.) Welch einen bedeutenden Umfang unſere Gemeinde⸗ 
verwaltung angenommen hat, iſt daran zu erkennen, daß in 
dem Amts- und Gemeindebureau außer dem Amts- und Ger 
meinde Vorſteher und dem Gemeindeſekretär 14 Beamte 
thätig ſind. In dem Standesamt arbeiten zwei Beamte und 
ebenfalls in der Steuerrezeptur zwei Beamte und 1 Hülfs⸗ 
arbeiter. Das Dorf hatte bei der letzten Volkszählung 18,703 
Einwohner, die ſich jetzt auf mindeſtens 20,000 vermehrt 
haben. Wie lange wird es dauern, dann hat Berlin ſeine 
Polypenarme um dies Dörflein geſtreckt und daſſelbe ohne 
viele Umſtände als „Rixdorfer Stadtviertel“ eingeheimſt! 

Rathenow, 8. Oktober. (Ein deutſcher Muſiker) Der 
früher an der hieſigen Schule angeſtellte Lehrer Lange, welcher vor einigen 
Jahren wegen ſeines hervorragenden muſikaliſchen Talentes nach Konſtan⸗ 
tinopel an das Konſervatorium berufen wurde, hat als jetziger Dirigent 
deſſelben vom Sultan den Medjidje⸗Orden für Kunſt und Wiſſenſchaft 
mit dem Range und Titel eines Effendi des osmaniſchen Reiches erhalten. 

Finſterwalde, 8. Oktober. (Pflaumenernte.) An den letzten 
Wochenmärkten war Finſterwalde ſo reichlich mit Pflaumen beſchickt, daß 
die Verkäufer Mühe hatten, ſie los zu werden. Das große Viertel 
koſtete 1,25 M. bis 1,75 M. Allerorts werden gewaltige Mengen zu Mus 
gekocht und abgebacken. Wären nur auch die Kartoffeln ſo gut gerathen. 
Für die vielen Fabrikarbeiter hierorts iſt es ſehr traurig, daß im Durchſchnitt 
gegen voriges Jahr kaum die Hälfte geerntet wird. 

Barmen, 9. Oktober. (Prinz Karl ſoll er heißen!) 
Das Kreisblatt erzählt folgendes Geſchichtchen: Ein von der 
größten Freude über die Vermehrung feines Familienglücks her⸗ 
beigeeilter Vater wollte auf dem hieſigen Standesamte ſeine Pflichten 
als Staatsbürger erfüllen und ſein neugeborenes Söhnchen in die 
Standesregiſter eintragen laſſen. Als der Beamte ihn fragte, 
wie ſoll das Kind heißen? — wurde ihm zum größten Gaudium 
des anweſenden Publikums die kecke Antwort zu Theil: „Prinz 
Karl ſoll er heißen“ — und nur nach langer Belehrung, daß 
„Prinz“ kein Vorname ſei, konnte der Beamte den Anzeigenden 
endlich dazu bewegen, hiervon Abſtand zu nehmen und eine andere 
Wahl der Vornamen zu treffen. 

Olmütz, 9. Oktober. (èUnglücks fall.) Am Mittwoch 
Nachmittag fand in Emma⸗Schachte des Bergwerkes in Polniſch⸗ 
Oſtrau eine Exploſion ſchlagender Wetter ſtatt, wodurch etwa 20 
Bergarbeiter getödtet, andere verletzt wurden. Die Zahl der 
letzteren iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

Dundee, 9. Oktober. (Zur Warnung.) Die Fälle 
der Skalpirungen der Kopfhaut mehren ſich bei den Fabrikarbei 
terinnen in jüngſter Zeit in ganz auffälliger Weiſe. Ein folder 
Fall hat ſich vor Kurzem wieder in einer hieſigen Fabrik zuge⸗ 
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tragen, wo eine Arbeiterin während der Arbeitszeit ihre langen 


und dichten Haare kämmte. Im Begriff, die Haare feſtzubinden, 
ſchlug ſie dieſelben über ihren Kopf und brachte ſie mit einer 
rotirenden Welle in Verbindung, welche die Haare des unglüd- 
lichen Mädchens mit raſender Geſchwindigkeit aufwickelte, das 
Mädchen ſelbſt mit mit in die Höhe zog und daſſelbe, bevor das 
Werk zum Stillſtand gebracht werden konnte, unzählige Male 
mit ſich herumſchleuderte und zuletzt ſkalpirte. Mit Rückſicht auf 
die häufige Wiederholung gerade dieſer Fabriksunfälle macht ein 
engliſches Fachblatt den gewiß zeitgemäßen Vorſchlag, den Ar⸗ 
beiterinnen das Kämmen der Haare in den Arbeitsräumen der 
Fabriken während der Arbeitszeit überhaupt zu verbieten. Auch 
dürfte es ſich empfehlen, das Tragen von leichten aus einem 
farbigen, wenig dichten Geflecht oder Gewebe beſtehenden Mützen 
für ſämmtliche Fabrikarbeiterinnen während der Arbeitszeit obli⸗ 
gatoriſch zu machen. 


Gemeinnütziges. 

(Ein ſehr einfaches Mittel zur Milch⸗ 
probe) theilt die „Chemiker⸗Zeitung“ mit. Man taucht eine 
gut pollirte Stricknadel in die verdächtige Milch und zieht ſie, in⸗ 
dem man ſie ſenkrecht hält, ſogleich wieder heraus. Iſt die 
Milch nicht gewäſſert, ſo bleibt an der Nadel etwas Milch hängen; 
iſt ihr aber Waſſer zugeſetzt, wenn auch nur in geringer Menge, 
ſo bleibt an der Nadel kein Tropfen hängen und erſcheint dieſelbe 
ganz rein. 

Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 11. Oktober. 


11 10,84, 
Fonds: ruhig. 


Ruſſ. Banknoten 207—55 | 207—40 
Warſchau 8 Tage 207—15 207 
Ruſſ. 5 /, Anleihe von 1877 98—20 — 


Poln. Pfandbriefe 5% . » 
Poln. Liquidationspfandbriefe 


62—20| 62—30 
56—40| 56—40 


Weſtpreuß. Pfandhriefe 4% . . 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4%, . N 101—40| 101—40 
Oeſterreichiſche Banknoten . |167—30|167—35 
Weizen gelber: Oktober⸗Novemb. . [148—50| 15050 
April⸗ Mai 2202000. . 1159—50| 160—50 
von Newport lo . 2 2 2.2.1] 87 87%, 
Noggenz e 14 141 
Oltober ; è AT 
Novb.⸗Dezember 1 135 — 25 | 135— 75 
AUpril-Mat 2 2 2 „ ,.[)137—75| 138— 75 
Rüböl: Oktober | 50—50| 50—50 
April⸗ Mau 52—10] 52—30 
Spire lo? ee la 47— 10 
Oklo ber, ffn 
Ditober-Novbr. . .. 4 4660| 46—80 
April⸗ Ma. J 47—30] 47-40 
Getreidebericht. 
Thorn, den 11 Oktober 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranfit 115 — 126 po. 125140 M 
15 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. ; 130-145 „ 
50 br gejunde Waare 126 —131 pfd. . 138—145 , 
85 hell 120 — 126 Pfd. 135-140 „ 
7 sr geſund 128133 pf. . 145 —150 „ 
Roggen Tranſit 110—128 pfd. 110—115 „ 
inländiſcher 115 — 122 pfd. . 115 120 „ 
2 „ 126 —128 pfbd 122—125 „ 
Ger ſte, xufſiſ chte 100—125 „ 
0 inländiſche x 100—130 „ 
Erbſen, Futterwaare 120-130 „ 
7 Kochwaare. 140 160 „ 
Viktoria⸗Erbſen 160 180 „ 
Safe ih ER 110-120 „ 
7 inländiſchee 115—125 „ 
Klee, rother pro Centner 5 30—45 „ 
weißer f 30 —50 „ 
Börſenberichte. 
2 Danzig, 10. Oktober. 


Weizen ruhig, verkauft wurden 370 Tonnen, gekündigt 50 Tonnen, 
weiß 121 2 pfd. 136 M, glaſig ſchmal 120 pfd. 132 M., hochbunt 
131 2 pfd. 149 M., 128 9 pfd. 144 M., 136 pfd. 147 M, hellbunt 
beſetzt 125 pfd. 132 M, 130 1 pfd. 145 N., bunt 123 7 pfd. 130 bis 
131 M, roth 133 pfd 134 M., ſtrengroth 135 pfd. 136 M., roth- 
bunt 127 33 pfd. 133 M., hell 122 3 pfd. 135 M. 

. 126 pfd. lieferbar alte Uſancen 130 M., neue Uſancen 
136 Mark. 

Auf Lieferung 126 pfd. lieferbar Oktober neue Uſancen 135,50 M. bez., 
Oktober-November neue Uſancen 135, 134.50 M. bez, April⸗Mai 
145,50 M. bez. und Gd, Mai-Juni 147 M. Br. 146,50 M Gd. 

Roggen feſt, loko für grobkörnig pr 120 pfd. inländ. 125 M., Tranſit 
118-119 M. bez, verkauft find 70 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 128 M., unterpoln. 118 M., 
Tranſit 117 M. 

Auf Lieferung Oktober inländiſcher 126 M. Gd., Oktober unterpoln. 118 
M Gd, Tranſit 118 M. bez., Oktober⸗November Tranſit 114 M. 
bez, April-Mai Tranſit 116.50 M. Br., 115,50 Gd. 

Gerſte loko für große 109 bis 110 11 pfd. 134—135 M., ruſſiſche 102 3 
bis 113 14 pfd 106 —116 M., Futter- 99 bis 100 pfd. Tranſit 105 M. 

Erbſen loko für Koch- Tranſit 150 M. 

Heddrich ruſſiſcher 110 M. 

Rübſen loko Sommer: Tranſit 182— 207 M., ruſſiſche Tranſit 221,50 
M. Regulirungspreis inländ. 240 M., unterpoln. 237 M. 

Auf Lieferung September-Oktober inländ. 249 M. Gd., unterpolniſcher 
245 M. Gd. 


Königsberg, 10. Oktober. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß. Loko 47,75 M. Br., 47,50 M. Gd., 47,50 M. bez. Termine 
pr. Oktober 47,50 M. Br., 47,00 M. Gd., —,— M. bez., pr. Novem- 
ber 47,00 M. Br., —.— M. Gd., —,.— M. bez, pr. November-März 
47,00 M Br., —.— M. Gd., —,— bez., pr. geübjebt 47,75 M. Br., 
47,25 M. Gd., —.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,25 M. Br., 47,50 M. 
Gd., —,.— M bez., pr. Juni 42.00 M. Br., 48,00 M. Gd,, —.—. M. 


bez., kurze Lieferung 47,25 M. bez. 
B —ͤͤ ——-— — m 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 11. Oktober. 


Windrich⸗ 
Barometer Therm Be⸗ 
n 00. gr 22 wölkg. Bemerkung 
10. 2h pf 749.4 4 16.3 82 | 9 

10h p 746.4 11.5 SW2 9 
11. Ch à 7464 56 SEI | 1 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 11. Oktober 0,42 m. 


(Kursk⸗Kiew 5 pCt. Prior.) Die nächſte Ziehung dieſer 
Prioritäten findet am 31. Oktober ſtatt. Gegen den Koursverluſt 
von ca. 4 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus 
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicher ung 
für eine Prämie von 15 Pf. pro 100 Mark. 


Pi. 
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Bekanntmachung. 
Dienſtag den 14. Oktober cr., 
Nachmittag um 3 Uhr im Fort II 

und um 4 Uhr im Fort III 


Verkauf von altem Kagerſtroh. 


Thorn, den 11. Oktober 188 


Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 
Am Dienſtag den 14. d. Mts., 
Nachmittags 3 Uhr 
werde ich auf dem Marktplatze in Schönſee 
mehrere Möbel, Kleidungsitücke, 
Pelz achen, Wäſche u. andere Sachen 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 9. Oktober 1884. 
OCzechollhskl, 
En Gerichtsvollzieher. 
Am 13. Oktober d. Js. 


findet in 
samen Podgorz 


(bei Bahnhof Thorn) ein 

Kram⸗, Vieh⸗ und 

Pferde⸗Markt i. 
Chinesischen Thee 


(Saiſon 1884) 

à 2, 2½, 3, 4, 5, 6, 7½ u. 9 Mk. pr. ½ kg. 

Karawanen-Thee 

a 4½, 5, 6, 7½ 9 u. 12 Mk. pr. 1 Pfd. ruſſ. 

Thee-Grus 

a 1½, 2, 2% und 3 Mark per ½ kg und 

Samowar’s 

(ruſſiſche Theemaſchinen) 

in allen Größen und Fagons empfiehlt 


B. Rogalinski-Thorn. 


Brückenſtraße 13. 
Preiskourante und Beſchreibung der Samo⸗ 


war's gratis und franko. 
zee eee 


8 


Einem hochgeehrten Publikum von 
Thorn und Umgegend erlaube ich mir 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 


Culmerſtraße Ur. 343 


ein Geſchäft von 


Handschuhen 


und 
ſämmtlichen chirurgiſchen 


Bandagen 


eröffnet habe und auch ein reich⸗ 
haltiges Lager von Keiſetaſchen, Porte- 
monnais, SHolenträgern, Kravatten, Par- 
fümerien, ſeidenen und wollenen Regenſchirmen 
2c. führe. 

Gleichzeitig empfehle ich meine 
chemiſche Handſchuhwäſcherei 
und Färberei. 

Indem ich ein ſehr geehrtes Pu⸗ 
blikum bitte, mein neues Unternehmen 
gütigſt unterſtützen zu wollen, ſichere 
ich reelle und prompte Bedienung zu, 
und zeichne 

Hochachtungsvoll 


S. Gorski, 


Handſchuhmacher u. Vandagiſt. 


. 
Der geehrten Herrſchaften zeige hierdurch er⸗ 
gebenſt an, daß ich vom 1. Oktober cr. 
meine Wohnung von Kleine Gerberſtraße Nr. 19 
nach Kleine Gerberſtraße Nr. 17 ver⸗ 
legt habe und bittte auch dort mich mit Auf⸗ 
trägen beehren zu wollen. Beſtellungen und 
Reparaturen werden bei mir gut und billig 
ausgeführt. Hochachtungsvoll 
J. Chmielewski Dee 


Zur bevorſtehenden Herbſt⸗ und Winter: 
ſaiſon empfehle ich mich den hochgeehrten 
Herrſchaften zur eleganten, dauerhaften 

Anfertigung ſämmtlicher 


Herrengarderoben 
in kürzeſter Friſt bei ſolider Preisſtellung. 
Reichhaltige Auswahl in deutſchen, fran⸗ 
zöſiſchen u.engliſchen Stoffen, in ſchwarzen 
und anderen Farben. 

Hochachtungsvoll 


J. Gniatezynski, 
Schneidermeiſter, 
f Bäckerſtraße 245. 
Reparaturen ſchnell und billig. 


Heirathsgeſuch. 


Ein anſtändiger Wittwer, ausgangs vier⸗ 
iger Jahre, ohne Kinder, früher Beſitzer, jetzt 
entier, mit einem Vermögen von 30,000 M., 

wünſcht ſich zu verheirathen. Anſtändige Damen, 
katholiſch, von mindeſtens 40 Jahren, mit 
einem angemeſſen Vermögen, die geſonnen ſind, 
eine glückliche Ehe einzugehen, mögen ihre 
Adreſſe gefl. unter Ziffer 8 12 in der Exped. 
d. Bl. einreichen. a 


Err 
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Kirchen-Concert 


in der altstädter evangelischen Kirche, 
Donnerstag den 16. Oktober, Abends 7% Uhr. 


(Der Reinertrag soll hauptsächlich zur Organisation des bez. kirchlichen Gesangvereins 
verwendet werden.) 

Gef. Mitwirkende: Frl. Bach, (Concertsängerin und Mitglied des Hofkirehenchores 
in Dresden, Alt-Solo), Herr Bojanowski aus Thorn (Tenor-Solo), der kirchliche 
Gesangverein, dessen Dirigent zugleichViolinsolist, Herr Grodzki und Herr Organist Korb. 

Billet und Programm 75 Pf. (6 St. 3 Mk.) verkaufen freundlichst die Herren 


IM Liederkranz. 
de. , Erf 

29 Winter Vergnügen 
im Saale des Museums. 


Anfang 8 ¼ Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 


—— m 2 [—“ä—— 


Sonntag den 12. d. Mts., 
Nachm. 2 Uhr 


Hutfabrikant Grundmann 
An der Kirchthür kein Billetverkauf. 


Weintrauben! 


empfiehlt billigſt Oskar Neumann. 
Prachtvolle und höchſt komfortabel 
eingerichtete Villa mit ſchönem Gar⸗ 
2 Eten auf hieſ. Bromb.⸗Vorſt. preis⸗ 
werth zu verkaufen durch 

C. Pietrykowski, Thorn, Neuſt. Markt 147/48. 


Gberſchleß ſche Steinkohlen 


Prima⸗Qualität 


5 Entenausſchießen. 3% 


Gäſte angenehm. 


Kissner’s Restaurant. 
Kleine Gerberit 


Tüglich EB 85 

Concert- u. Geſangsvorträge. 

Entree à Perſon 50 Pf. 

Der Unterricht in meiner Vorberei⸗ 
tungs⸗Schule beginnt am 13. d. Mts. 

Kleine Knaben und Mädchen finden Aufnahme. 

Minna Witt geb. Luck, Gerechteſtr. 122/123, part. 


Schulverſäumnißliſten | mpfehtt zu billigen Preiſen en gros & en detail 
. L. Dombrowski. u Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. 5 
* rr re ® 
% 
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Ein hochgeehrtes Publikum von Thorn und Umgegend erlaube ich mir 
auf mein reich aſſortirtes Lager in 


Klempnerei Artiſteln 5 
18 aufmerkſam zu machen. Namentlich empfehle ich meine große Auswahl in 1 
2 Tiſch-, Wand- und Hänge-Lampen ® 
u zu billigſten Preiſen. Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, zeichne ' 
15 Hochachtungsvoll ; ®) 
H. Adolf Granowski Klempnermeiſter, 1 
ee) 83 Eliſabethſtraße 83. 


Reparaturen werden sauber und schnell angefertigt. 


RE N, 
a N 


8 i 
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Selbſtfahrer, SE 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 
Thorn. 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 


Den geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hierdurch ergebenſt an, daß 
ich vom I, Oktober cr. mein Geſchäft nach dem Altſtädtiſchen Markt Nr. 162 
neben Herrn Kaufmann Benno Richter vis-A-vis der altſtädt. evang. Kirche verlege. Meine 
Wohnung und Werkſtatt dagegen nach der Schülerſtraße Nr. 410, Eingang aus der 
Schüler⸗ und Mauerſtraße. 

Beſtellungen, ſowie Reparaturen werden in meinem Geſchäft ſowie in der Werkſtatt 
angenommen und ſauber und billig ausgeführt. Indem ich mich meinen werthen Kunden bei 
vorkommenden Fällen beſtens empfehle, zeichne 

Thorn, den 19. September 1884. 


Hochachtungsvoll 
Theodor Jezlorowski, Klempnermeiſter. 


ehraus == 


humoriſtiſch-ſatyriſcher Volkskaleuder der Wahrheit 
für das Jahr 1885 


zum Preiſe von 50 Pf. zu haben in der 
a a weich Expedition der „Thorner Preſſe.“ 
Die Bel⸗ Etage 


Altſtädter Markt Nr. 300 iſt zum 1. Oktober zu vermiethen. i 


R. Tarrey. 
Äypotheken-Rapitalien 
jeder 1 7 he ländlichen 15 ſtädtiſchen Guten Lehm 


Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4% pCt. unkünd⸗ i ab ee 6 Gr. Mocker 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs⸗ ir Mtel em ar 
koſten. Unterbringung von Privat⸗Kapital u, t ſich < 11 it ruhe 138 8 Tr a 
wird unentgeltlich nachgewieſen. Vertretung]; 1 he Sr es 80 1 aki u 
renommirter Geſellſchaften für Hagel⸗, Feuer-, im Hause de Ser ei 14 5 £ 
Lebens⸗, Vieh⸗Verſicherung. eſchw. Kempf, 


: 9 5 Berliner Modiſtinnen. 
h ser a. D Junge Damen werden zum Lernen angenommen. 


259595, 9 329-220 eine ohnung beiindet ſich 
N 2 Weiße Straße Nr. 77. 
Tanz- Unterricht. i e 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß 
ich in Kurzem hier eintreffe. Geſtützt 
auf das mir ſchon ſeit ſo vielen 
Jahren zu Theil gewordene Vertrauen, 
werde ich auch dieſes Mal bemüht 
ſein, mir allgemeine Zufriedenheit zu 
erwerben. Näheres bei Herrn Buch⸗ 
händler Sohwartz. 

Hochachtungsvoll 


J. Jettmar, 
Balletmeiſter u. Tanzlehrer. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Ein Knabe 


ordentlicher Eltern, welcher Luſt hat die 
Bäckerei zu erlernen, kann von ſofort ein⸗ 
treten bei H. Hey. 
Ein junges anflandiges Mädchen, 
welches in der Verkaufsbranche bewandert, 
ſucht Stellung in einem Putz⸗, Kurz⸗ oder 
Galanteriewaaren⸗Geſchäft. Gefällige Adreſſen 
werden in der Expedition dieſer Ztg. erbeten. 


>55 95929. 
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Eine tüchtige zuverläſſige 
92 


2 
Köchin 
wird gegen hohen Lohn geſucht vom 15. d. Mts. 
O. Walter, Thorn, Neue Enceinte. 


Dru und Verlag von C Dombrowäki in Thorn. 


sowie die Musikmagazininhaber Sezypinski und Zielke. 


Noch einige Klavierſtunden 
hat zu beſetzen. Clara Stern, 
Neuſt. Markt 231. 


4, bis 472 | 


procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. / ¼ Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert schmidt 
horn, Schuhmacherſtr 348. 
r —— 


Vom 15. d. Mts. ab ſind wieder 


Ziegel 


vorräthig bei 


S. Bry. N 
8 Gelenkrheumatismus 


auch veralteten, dagegen ein neu erfundenes, 
ſchnell, ſicher und überraſchend wirkendes Mittel. 
Nähere Auskunft ertheilt zum Wohle aller 
Leidenden bereitwillig nur unter Beifügung 
des Retourportos, auf beſonderen Wunſch 
wird auch das Mittel ſogleich per Nachnahme 
zugeſandt. Th. Konetzky, 
Brunnenſtraße 53, Berlin N. 


Penſionäre 


finden fr. Aufnahme Katharinenſtraße 207 I 
bei Kaſſen⸗Aſſ. Bader. 
Ii sher von Fern Yieutenant Lauff be 
wohnte 1. Et. i. m. H. Coppernikusſtraße 
171, beſtehend aus 5 Z. nebſt Zub. u. Bur⸗ 
ſchengel. v. 1. April k. J. z. v. W. Zlelke. 
Imöbl. Zim f. 1 — 2 Herren z. v. NI. Gerberſtr. 18. 
I möbl.Zim. m. K. z verm. Neuſtadt 145,1T.n.n. 
Iwei möblirte Zimmer, auch getheilt, 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 
Culmerſtraße 340/41. 
A nnenftr. 181 die erſte Etage zu vermiethen. 
4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 


4 Wohnungen zu vermiethen 
vom 1. Oktober cr. 
a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M. 
b) 2. Etage, 2 3., Küche, Keller u. Z. 180 M. 
c) u. d) 3. Etage, 2 3., Küche, Keller u. Z. 135M. 
zu a u. b auf Wunſch Pferdeſtall u. Remiſe. 
Liedtke, 
Culmer Vorſtadt 89. 
In meinem neu erbauten Wahr⸗ 
r Neuſtadt Thorn 257 
ſind vom 1. Oktober d. J. ab, ſowie auch 
auf Wunſch früher, herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zu⸗ 
behör, Burſchen- und Mädchengelaß, nebſt 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 
2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 
vermiethen. 
Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 
1 Part.⸗Wohn. verm. f. 300 Mk. J. Wunsoh. 
1 Wohnung, 7 Zimmer, Belle⸗Etage, Balkon 
nach der Weichſel, vom 15. Oktober zu 
vermiethen. Zu erfragen in der Exp. d. Ztg. 
ine Balkon⸗Wohnung, 1 Tr., beitehend aus 
3 Zimmern nebſt Zubehör, ſofort zu ver⸗ 
miethen. Araberſtraße 120. 
om 1. November cr. d. J. habe einen 
Hausflur⸗Laden zu vermiethen. 
Carl Brunk. 
enjtr. part. ein helles Zimmer, möblirt 
oder unmöblirt, zum Komptoir ſich eignend, 
vom 1. Oktober billig zu vermiethen. Aus⸗ 
kunft ertheilt die Exped. d. Ztg. 


äglicher Kalender. 


1884. 
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